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XXXI. Saprgang. 3üri<f), 1. 3Härj 1928. j5eft 11.

îDofyer ici) toetfe, öafe grilling tnirö?
©Üoper ici) meift, bap grüpling mirö?
iàôrt' ici) bie Seufe fragen.
Sei) päfte miep boep roopl geirrt?
Sei) rnüfef boep felber fagen :

©ap altes rings in Sis unb Scpnee

Unb SBinfer nur, roopin ici) fei)'.

911s ici) burci) meinen Sorten ging,
Söab' ici) ben 2en3 gefepen.

Set) fat), mie notier Mnofpen ping
Sin jeber Slraucp. Sei) mupte ffepett
Unb ftaunen ob nerborgner Ißracpt,

Itmfapl oon ßütlen roarm unb faept.

Sep porte ©ßobans milbes Söeer

ßinftürmen burci) bie toten ©äffen.
©as tobt unb fiöt>nt unb bröt)nt, als mär'
©ie gan3e Söölte losgelaffen —
©a lac!)' ici) in ben Sturm pinein :

©rab bu bringft Sen3 unb Sonnenfcpein ^atob griebu.

Ciljriftinc
iftoman Oon

3)a fielen ©priftinen bie tpiinbe toie lebloë in
ben ©djojj, unb Blipfcpitell jagte ipr ber ©e--

baute burcp ba§ ©epirn: „Sag ja, bann Bift
bit alte Qtoeifel loë unb für bein gangeê Beben

geborgen." SIber al§ fie in bie bor ©rregung
bleichen ÛDïiciten fSrotonê bliefte, mar ipr, als
feige fie bal)inter ein gmeiteë ©efiept, and) blonb
mie ber ^anabier unb auep mit blauen Slugeit,
boep jeneê gtoeite ©efiept trug ben Sluêbrud tiei=
ften Stummer», unb bie blauen Singen f(bauten
fo itneitblid) traurig unb boll jcputerglicper Siebe

0it iljr herüber, bafj fie. bie Spänbe bor baê

SIntlip preßte unb aufftöpnenb jagte: „Scp temn
niept, SJiifter föroton, o, bergeipen Sie mir,
menu id) y linen mep tun mu|."

Scrt^olî).
(Smma Stab. (gortfepung.)

„Sft e§ — Erteil ©ie einen anbern lieben?"
fragte ber wältig faffungëlofe Sßaitn.

Sie nidte.
Scpmer ftüpte Sonnp iöromn baë tpanpt in

bie tpanb, unb ein trauriger ©eufger faut über
feine Sippen: „£) ber ©lüdlicpe!" flüfterte er
taurn pbrbar bor fid) pin.

,,©r ift tein ©lüdlicper, fD'iifter Srolmt.
Sie felbft paben eê mir ja gejagt," ftiejj
©priftine leibenfcpaftlicp perbor, ba ipr alle
feine SBorte über ben ©eliebten mieber leben»

big mürben.
ißerftäitbniälos bliefte SBroltm fie an. „SPann

pättc id) 3>pnen bieg gefagt?"
„©amalê, al§ Sie au§ ipamburg pier ange»

XXXI, Jahrgang. Zürich, I. März 1928. Heft lt.

Woher ich weih, daß Frühling wird?
Woher ich weiß, daß Frühling wird?
Hört' ich die Leute fragen.

Ich hätte mich doch wohl geirrt?
Ich müßt' doch selber sagen :

Daß alles rings in Eis und Schnee

Und Winter nur, wohin ich seh'.

Als ich durch meinen Garten ging,
Hab' ich den Lenz gesehen.

Ich sah, wie voller Knospen hing
Ein jeder Strauch. Ich mußte stehen

Und staunen ob verborgner Pracht,
Umfaßt von Hüllen warm und sacht.

Ich hörte Wodans wildes Heer

Hinstürmen durch die toten Gassen.

Das tobt und stöhnt und dröhnt, als wär'
Die ganze Hölle losgelassen —
Da lach' ich in den Sturm hinein:
Grad du bringst Lenz und Sonnenschein î Jawb Friedn.

Christine
Roman von

Da fielen Christinen die Hände wie leblas in
den Schoß, und blitzschnell jagte ihr der Ge-
danke durch das Gehirn: „Sag ja, dann bist
du alle Zweifel los und für dein ganzes Leben
gebargen." Aber als sie in die vor Erregung
bleichen Mienen Browns blickte, war ihr, als
sähe sie dahinter ein zweites Gesicht, auch blond
wie der Kanadier und auch mit blauen Augen,
dach jenes zweite Gesicht trug den Ausdruck tiei-
sten Kummers, und die blauen Augen schauten
so unendlich traurig und voll schmerzlicher Liebe

zu ihr herüber, daß sie die Hände vor das

Antlitz Preßte und aufstöhnend sagte: „Ich kann
nicht, Mister Brown, o, verzeihen Sie mir,
wenn ich Ihnen weh tun muß."

Berthold.
Emma Nuß. (Fortsetzung.)

„Ist es — weil Sie einen andern lieben?"
fragte der völlig fassungslose Mann.

Sie nickte.

Schwer stützte Jonny Brown das Haupt in
die Hand, und ein trauriger Seufzer kam über
seine Lippen: „O der Glückliche!" flüsterte er
kaum hörbar vor sich hin.

„Er ist kein Glücklicher, Mister Brown.
Sie selbst haben es mir ja gesagt," stieß
Christine leidenschaftlich hervor, da ihr alle
seine Worte über den Geliebten wieder leben-

dig wurden.
Verständnislos blickte Brown sie an. „Wann

hätte ich Ihnen dies gesagt?"
„Damals, als Sie aus Hamburg hier ange-
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fominen Waren, auf bent gwfte exgählten Sie eS

mir." ©hriftine fiUjlte ein gWingenbel ätebürf»

niS, gang offen mit biefem ehrlidjen IDienfdjen

gu beben, eS ioiixbe fie erleichtern unb iîjri bon
bcx Qwecflofigteit Weiterer ^Bemühungen um fie

übergeugen.

„So lebt ex nicljt t)ier — fonbern in Ipaut»

bürg?"
„Sa."
„Unb haben Sie feinetWegen obex both 3shr<w

Siebe Wegen ipamöurg fo heimlid) berlaffen?"
fragte Söroton, unb man merfte il)m an, Wie

er in feinem ©ebädjtnig Ijexumfuchte, um enb»

lidj barauf gu fontmen, bon ment er itjr bamalS

ergälglt hatte.

„$sdj berließ ihn unb Hamburg, SJtifier
23toton, Weil fein SSater nie unb nimmex eine

Skrbinbung mit mir gugelaffeit hätte. ©r felbft
hätte eS ja burdjgefeht, aber eg liegen ®inge
bor, bie mich gWangen, fo gu hanbeln, inte ich

es getan habe. £0M)r fann id) Sh'mn nicht bar»

über fagen; ich fV^eche fo offen gu Sh"en, Weil

id) nidjt möchte, baff id) nun aud) nod) 5hro
greunbfcfiaft einbüße. SBo'lIen unb tonnen Sie
mix noch fyceuub bleiben, Stifter ÜBrowit, ober

gürn.en Sie mir?" fragte fie, gaghaft gu ihm
aufblicfenb.

®a beugte er fid) über it)te £>anb. „3d) habe

nun alles berftanöen, SJtiß. Verfügen Sie
febergeit über mid), beim bag alleg änbert fa

nidjtS an meinen ©efitl)Ien für Sie." ©r wu^te

nun, wer bex anbere War, unb beneibete ihn
bennoch nicht. Soweit öebauernSWert mußte bex

SJÎann fein, bex biefeg 3ftäbd)eng Siebe befaß

unb niemals eine ©rfüüung biefer Siebe et»

leben Würbe, ©x aber hatte bafitx bod) nod)

bag ©lite!, fie febergeit hier felgen unb fpxedjen

gu tonnen. SOcit biefent Wingigen 'Sroft muffte

fid) Ssonnb SSroWn gufriebengeben, alg ex ent»

täufdft unb traurig wieber bie lange Strecfe

nad) bex feintât guritdfuhx.
3ngWifdjen War ©hriftine in ber SRainftreet

in hocfjfter (Spannung erwartet Warben, unb

2J!iß ®obbS' gteube bannte feine ©rengen, alg

fie ben Sïuggang ber Unterrebung in OueenS

£otet erfuhr. Unb bah fie aug ©btijiiiicnS gan»

gem Verhalten fogar bie ©ewißheü entnehmen

gu fönnen glaubte, baff biefe überhaupt ni#
mehr ang heiraten bente, madjte ißt ©lüc! noc!)

boïïïomnten. Sie hätte eg fa gwax nicht tünbern

ïonnen, aber lieber War eg ihr fcfjon fo; bag

©efdjäft brauchte ben gangen SOienfhen felgt

mel)r beim fe, unb foldje SiebeS» unb Beirats»
gebauten waren nur bagu angetan, SSetWittitng
unb Unfug in ben ©ang beg ©efchäfteS gu
bringen. SDagxt aber War ihrer DJteinung nad)

©hriftine biel gu ernft, um an folgen Silbern»

heiten noch ©efallen finben gu tonnen.

SJüß SobbS grübelte aber bodf biefen unb bie

folgenben Sage fet)r Diel barübex nad), Wag

Wohl geworben Wäre, Wenn ©hriftine nun ge=

heiratet hätte. Sie mußte eine Söfung finben,
Wie fie biefen feiten tüchtigen unb pflichttreuen
Sftenfchen noch enger an fid) unb bag ©efd)äft
fejfeln tonnte. Unb fie Wählte ben beften unb

einfadffien SBeg t)iergu, inbem fie ©hriftine bie

:îeirt;aberfcï)ait nicht nur an beut fünftigen
SBetfe, fonbern überhaupt an ber ©efamtfirma
anbot. Sie hatte feine bixeften ©xben, unb

Wenn fie aud) bereits ein Xeftament gugunften
ihrer Sßaterftabt gemacht hatte, fo tonnte fie
bieg bodj jeben Sag nod) änbern, folange fie

noch am Sebcn War. ®iefe junge ©eutfdje War
ber eingige SRenfdi, beut fie ihr SebenSWerf

reftlog anbertrauen tonnte. dftit biefex Übet»

gertgung int Ipergen würbe ihr ber Sdjritt leicht,
ben fie nuit tat. Unb Wie ein Sauffeuer ber»

breitete fid) bereits am folgenben Sage bie

Stadjtidjt bon SJtiß ®obbS' neueftem ©tttjd)luß.
Unter ben ÎCngeûettieu Würbe getufhelt unb ge»

flüftert, unb eine ©rregung ohnegleichen be»

herrfhte fie, als fie Shtnbe bon biefem großen

©reigniS erhielten, bag Wohl ben meiften bon

ihnen Wie ein Übergehen ihrer eigenen ißerfön»

lidjfeit etfdjeineit mochte. Stift ruhigften nahm
©hriftine jebodj felbft IMß SDobbS' Angebot auf.
Sie War gunächft teineg SBorteg fähig, fo böttig
unborbereitet ftanb fie biefem fittS erfte ihr
nod) unfaßbaren ©lüc! gegenüber. fftur ihre
großen, feudjtfdjimiiieriibeii Singen leuchteten

aug beut Weißen ©efidjt wie ein eingiger leiben»

fchaftlicher ®anf ber alten ®ame entgegen.

3M)I wußte fie, baß ißt biefeS ©lüc! nicht um»

fonft in ben Schoß gefallen War, aber Wie Weni»

gen War eS bergönnt, in fo jungen fahren
fcfjon bie grücljte ihres gieißeg gu ernten!

„3Bie foil id) $hnen jemals 3ßre ©roßmut,
3ßte ©üte bauten?" hatte fie bann in über»

ftrömenbem ©mpfinben bie Sßorte Wieber»

gefunben. „3<h |neiß eS bot! unb gang gu Wür»

bigen, SJiiß ®obbS, welche ©l)re eS für mich ift,
Shre Xeilhaberin gu fein, unb id) möchte meine

träfte ber taufenbfachen, um Sh^en meinen

wahren ®anf gu beWeifen, baß Sie midj. gu bie»

Emma Nuß: Christine Berthold.L4S

kommen waren, auf dem Feste erzählten Sie es

mir." Christine fühlte ein zwingendes Bedürf-
nis, ganz offen mit diesem ehrlichen Menschen

zu reden, es würde sie erleichtern und ihn von
der Zwecklosigkeit weiterer Bemühungen um sie

überzeugen.

„So lebt er nicht hier — fondern in Ham-
burg?"

.-Ja."
„Und haben Sie seinetwegen oder doch Ihrer

Liebe wegen Hamburg so heimlich verlassen?"
fragte Brown, und man merkte ihm an, wie

er in seinem Gedächtnis herumsuchte, um end-

lich darauf zu kommen, von wem er ihr damals
erzählt hatte.

„Ich verließ ihn und Hamburg, Mister
Brown, weil sein Vater nie und nimmer eine

Verbindung mit mir zugelassen hätte. Er selbst

hätte es ja durchgesetzt, aber es liegen Dinge
vor, die mich zwangen, so zu handeln, wie ich

es getan habe. Mehr kann ich Ihnen nicht dar-
über sagen; ich spreche so offen zu Ihnen, weil
ich nicht möchte, daß ich nun auch noch Ihre
Freundschaft einbüße. Wollen und können Sie

mir noch Freund bleiben, Mister Brown, oder

zürnen Sie mir?" fragte fie, zaghaft zu ihm
aufblickend.

Da beugte er sich über ihre Hand. „Ich habe

nun alles verstanden, Miß. Verfügen Sie
jederzeit über mich, denn das alles ändert ja
nichts an meinen Gefühlen für Sie." Er wußte

nun, wer der andere war, und beneidete ihn
dennoch nicht. Doppelt bedauernswert mußte der

Mann seiin der dieses Mädchens Liebe besaß

und niemals eine Erfüllung dieser Liebe er-

leben würde. Er aber hatte dafür dach noch

das Glück, sie jederzeit hier sehen und sprechen

zu können. Mit diesem winzigen Trost mußte
sich Jonny Brown zufriedengeben, als er ent-

täuscht und traurig wieder die lange Strecke

nach der Heimat zurückfuhr.
Inzwischen war Christine in der Mainstreet

in höchster Spannung erwartet worden, und

Miß Dobbs' Freude kannte keine Grenzen, als

fie den Ausgang der Unterredung in Queens

Hotel erfuhr. Und daß sie aus Christinens gan-

zem Verhalten sogar die Gewißheit entnehmen

zu können glaubte, daß diese überhaupt nicht

mehr ans Heiraten denke, machte ihr Glück noch

vollkommen. Sie hätte es ja zwar nicht hindern
können, aber lieber war es ihr schon so; das

Geschäft brauchte den ganzen Menschen jetzt

mehr denn je, lind solche Liebes- und Heirats-
gebauten waren nur dazu angetan, Verwirrung
und Unfug ill deil Gang des Geschäftes zu
bringen. Dazu aber war ihrer Meinung nach

Christine viel zu ernst, um an solchen Albern-
heiten nach Gefallen finden zu könneil.

Miß Dobbs grübelte aber doch diesen und die

folgenden Tage sehr viel darüber nach, was

wohl geworden wäre, wenn Christine nun ge-

heiratet hätte. Sie mußte eine Lösung finden,
wie sie diesen selten tüchtigen und pflichttreuen
Menschen noch enger an sich und das Geschäft

tesseln konnte. Und sie wählte den besten und

einfachsten Weg hierzu, indem sie Christine die

Teilhaberschaft nicht nur an dem künftigeil
Werke, sondern überhaupt an der Gesamtfirma
anbot. Sie hatte keine direkteil Erben, und

wenn fie auch bereits ein Testament zugunsten

ihrer Vaterstadt gemacht hatte, so konnte sie

dies doch jeden Tag noch ändern, solange sie

noch am Leben war. Diese junge Deutsche war
der einzige Mensch, dem sie ihr Lebenswerk

restlos anvertrauen konnte. Mit dieser Über-

Zeugung im Herzen wurde ihr der Schritt leicht,
den sie nun tat. Und wie ein Lauffeuer ver-
breitete sich bereits am folgenden Tage die

Nachricht von Miß Dobbs' neuestem Entschluß.
Unter den Angestellten wurde getuschelt und ge-

flüstert, und eine Erregung ohnegleichen be-

herrschte sie, als sie Kunde von diesem großen

Ereignis erhielten, das Wohl den meisten von

ihnen wie ein Übergehen ihrer eigenen Persön-
lichkeit erscheinen mochte. Am ruhigstell nahm
Christine jedoch selbst Miß Dobbs' Angebot auf.
Sie war zunächst keines Wortes fähig, so völlig
unvorbereitet stand sie diesem fürs erste ihr
noch unfaßbaren Glück gegenüber. Nur ihre
großen, feuchtschimmerilden Augen leuchteten

aus dem Weißen Gesicht wie ein einziger leiden-

schaftlicher Dank der alteil Dame entgegen.

Wohl wußte sie, daß ihr dieses Glück nicht um-
sollst in deil Schoß gefallen war, aber wie weni-

gen war es vergönnt, in so jungen Jahren
schon die Früchte ihres Fleißes zu ernten!

„Wie soll ich Ihnen jemals Ihre Großmut,
Ihre Güte danken?" hatte sie dann in über-

strömendem Empfinden die Worte wieder-

gefunden. „Ich weiß es voll und ganz zu wär-

digen, Miß Dobbs, welche Ehre es für mich ist,

Ihre Teilhabern! zu sein, und ich möchte meine

Kräfte vertausendfacheil, um Ihnen meinen

wahren Dank zu beweisen, daß Sie mich zu die-
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1er £öpe emporgegogeu paben. Sie paben ben

gleet Bon meinem fftanten bamit abgemafcpen,
bafj Sie ipn mit beut Spreu berburtben haben."

lehnte ftdf) SJcifg SDobbS tief in ipren Sef=
fei guriüf, unb itjre grauen Singen blicften ernft
auf bie junge SJiitarBeiterin :

„SiebeS Stinb, eS mar bie größte Sorge men
neS gangen Bisherigen SebenS, mer mopl einmal
mein SSer'f pier meiterfüpren füllte, menn icp

SBorfrütjling im SSiener Sßalb.

gu alt ober überhaupt nicht mehr bin. @3 ift
aïteê mit meinem ipergblut erarbeitet, unb for=
genfcfjmere Sapre hat es geïoftet, bis auch 3"
mir baS ©lücf unb ber ©rfolg ïamen unb bie

girma gu bem brachten, ma§ fie heute ift. Su
Sie feige ich nun mein gange» Vertrauen, bajg
Sie alleS tun merben, baS ©efcpiift mie bisher
bocpgupatten, baff Sie fogar noch toeiter barnit
Bommen merben mie i<p, benn Sie fiepen bor
einer fertigen SIrbeit, maprcnb ich Bon ©ritnö
auf neu gu bauen patte. Unb Sie finb jung,
aber ich toar, als ich begann, fcpon germürbt unb

berbittert burcp einen SDtann, einen rake. ®er
Rimmel bema'pre Sie bor einer ipeirat — baS

ift mein aufrichtiger SSunfcp für Sie. Stein
SRann taugt fobiel, baff eS lohnte, feinetmegen
auch nur fünf fKinuten im ©efcpiift gu ber=

fäumen — felbft ber Schritt gum Stltar bebeutet
eine jünbpaftc Qeitbexgeubung," fcploff Skiff
SDobbS ipre lange Siebe, fletfcpte. bie gapne unb
paefte (Sprinine in be'"ter Saune bei ben Scpul=

tern. ,,9îun mitt top feigen, mie lange Sie mopi
meine 3taifcpläge bepergigen merben, benn ich

müfjte meine SanbSIeute fcplecpt ïennen, Inenn
niept in ber näcpften Qeit mepr ©inlabungen
bon ffiüttern unb 'Berge bort Blumen bon bereit
Söpnen, als ©efepäftsbriefe bei. Spnen einliefen.
Sie merben gut tun, fiep gtoei befonbere Skappen
angulegen, bie eine mit bent Bermerï: „©in*
gegangene ^eiratSanträge", bie anbere mit:
„©riebigte Ob leite".

„9hm, poffentlicp gäple icp bei biefen Beuten
amp rafcp git ben ,erlebigten Ob jelicit", meinte

SîacE» einem ©ernälbe bon SSatbmMer.

Emma Nutz: Christine Berthold. 24-

ser Höhe emporgezogen haben. Sie haben den
Fleck von meinem Namen damit abgewaschen,
daß Sie ihn mit dem Ihren, verbunden haben."

Da lehnte sich Miß Dobbs tief in ihren Ses-
sel zurück, und ihre grauen Angen blickten ernst
auf die junge Mitarbeiterin:

„Liebes Kind, es war die größte Sorge mei-
„es ganzen bisherigen Lebens, wer Wohl einmal
mein Werk hier weiterführen sollte, wenn ich

Vorfrühling im Wiener Wald.

zu alt oder überhaupt nicht mehr bin. Es ist
alles mit meinem Herzblut erarbeitet, und sor-
genschwere Jahre hat es gekostet, bis auch zu
mir das Glück und der Erfolg kamen und die

Firma zu dem brachten, was sie heute ist. In
Sie setze ich nun mein ganzes Vertrauen, daß
Sie alles tun werden, das Geschäft wie bisher
hochzuhalten, daß Sie sogar noch weiter damit
kommen werden wie ich, denn Sie stehen vor
einer fertigen Arbeit, während ich von Grunv
auf neu zu bauen hatte, lind Sie sind jung,
aber ich war, als ich begann, schon zermürbt und

verbittert durch einen Mann, einen ràs. Der
Himmel bewahre Sie vor einer Heirat — das
ist mein aufrichtiger Wunsch für Sie. Kein
Mann taugt soviel, daß es lohnte, seinetwegen
auch nur fünf Minuten im Geschäft zu ver-
säumen — selbst der Schritt zum Altar bedeutet
eine sündhafte Zeitvergeudung," schloß Miß
Dobbs ihre lange Rede, fletschte die Zähne und
packte Christine in bester Laune bei den Schul-

tern. „Nun will ich sehen, wie lange Sie Wohl
meine Ratschläge beherzigen werden, denn ich

müßte meine Landsleute schlecht kennen, wenn
nicht in der nächsten Zeit mehr Einladungen
van Müttern und Berge von Blumen von deren
Söhnen, als Geschäftsbriefe bei Ihnen einliefen.
Sie werden gut tun, sich zwei besondere Mappen
anzulegen, die eine mit dem Vermerk: „Ein-
gegangene Heiratsanträge", die andere mit:
„Erledigte Objekte".

„Nun, hoffentlich zähle ich bei diesen Leuten
auch rasch zu den ,erledigten Objekten', meinte

Nach einem Gemälde von Waldmüller.
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beluftigt ©ffriftine, „benn id) möchte bocff meine

Qeit mit einträglicheren ©efdjüften Verbringen,
alg biefe beiben Stoppen gu beforgen."

„Stabo!" rief Stiff ©obbg. „Sie fini bod)
eben ber Sogiitg ober bielmeffr bie Sogia mei=

neg tpergeng. Unb nun Bommen Sie unb be=

grüben Sie brausen alg neugebadeneg £)bet=
ijaupt ber girma „5ffr Soif". ©er arme Str.
©obarb ffat fid) ftanf gemelbet. Sie ïônnen
jefft gleicff mal feffen, toie biete gteunbe Sie
unter unfern Slugeftedten ffaben, benn inenn
aud) if)re Qunge lügt unb Offnen fd)öne SBorte

macfft, bag §Iuge fagt bie SBaffrffeit. Sie triffen

bocff, baff nnfere Stitmenfcffen unê gtbei Sün=
ben auf biefer Sßelt nie bergeiffen loerben —
ben ©rfolg unb ben Stifferfolg. Stacffen Sie
fidj barauf gefafft, baff man gröfftentettg ent=

rüftet fein loirb barüBer, baff Sie nun Bon ber

SCngeftedten gur Petrin emporgeftiegen fini."
©a lacffte ©ffriftine forgloë auf. Sie füllte

fidj all bieten Stenfdffen fo burdjaug gemacfjfen,

baff eg fie feine Sefunbe Befümmerte, tote man
iffre neue Stellung gu ifjnen Beurteilen mürbe.
@g .gab für fie nur einen SBib.erftarib im ®e=

fdjäft: titer, ©obarb. @g mar ad .iff ten Se=

müffungen nidjt gelungen, iffn ;t freunblidj für
fidj gu ftimmen. Unb fo üBerrafdjte eg fie and)

nitfft, afg fdjon am näcffften Storgen ein Sdjtei=
Ben -beg angeblich ©rftanften eintraf, toorin er

um feine ©nttaffung aug ber gtrma Bat. IXnb

eg mar eine ber erften eigenmächtigen tpanb=

lungert ©ffriftineng a Ig StitinffaBerin ber fjjir--
ma, baff fie unter fein ©efitdj fdjrieb: „Stfr.
©obarb ift ein fliul)ege [)a 11 in ber fiigffetigen
tpöffe feineS ©infommeng aug ber gitma gu
gafften."

©g gab nun in ben fotgenben ©agen fobiet
bringende Slrßeit für ©ffriffine, burd) iffre bet=
änderte Stellung gum ©efdjäft fferborgerufen,
baff fie gu einem ruffigen Sefinnen, gu einer
ungeftörten greube über iffteit gtangeuben ©im
porftieg nod) gar nidjt gelangen fonnte. Xlnb

atg aud) biefe Sfrtnbe faut, ba fie fidj ber

fjreube ffätte ffingeben fönnen, entbeffrte fie mit
föffrnetglidjem Semufftfein einen tîJîenfdffeu, ber

mit iffr jubelte, mit iffr ladite unb bon Ipetgen
iffre greube ffätte teilen fönnen. „5dj muffte
nicfft nur mein gröffteg Seib allein tragen —
ieff muff auch meine grertbe, bag biffdjen ©tüd,
loag idj mir- noch gufammenraffe, allein unb
offne ein miffitfflenbeg Spetg ffinneffmen," emp=

fanb fie mit leidffter SBeffmut. Sie badjte an

ftine Söertbntb.

ade, bie iffr einft naffe geftetnben, unb ftatt beg

5ubelg über iffre ©rfolge ftellte fid) Bei iffr bag

fSeimtoeff, bie Seffnfudjt nad) ber Heimat unb
ben iffr bort lieben Stenfcffen ein.

llnb plöfflidj gudte ein ©ebanfe in iffr auf,
ber fidj fogleicff gum feften ©ntfcffluff manbette:

5a, fie modte bocff, foBatb eg irgenb anging,
nadj ©eutfdjlanb reifen, bag SBaifenffaug, bie

Stutter unb ade iffr liebgemorbeneit Stätten
ßefueffen. ©odj borläufig mar an eine foleffe

Seife noeff nicfft gu benfen. ©er Sau ber Stülp
tenmerfe ging gmar mit eefft amerifanifeffet ©e=

fdjminbigfeit bonftatten, unb noeff effe bie ffiet
fdjort im tperbfi einfeffenbe ftrenge SBinterfätte
eintrat, mar bag impofante ©eüäube fomeit
ferfiggeftedt, baff nur noch im Innern 2IrBei=

ten notmenbig maren. ©od) ber gange 3Ippa=

rat, ber nun in Setoegung gefefft merben muffte,

um ben Setrieb fofort nad) Sodenbung beg

SBerfeg in ©ang gu bringen, erforberte bon

©ffriftine maffrlicff hoppelte Gräfte unb hoppelte
Qeit. gi'tr Str. ©obarb fucffte unb fanb fie aud)
Bat'b bodmertigen ©tfaff in einem fdjon Bejaffm
ten 5tlänber, SOcr. ^offnftone, beut fie bie Se=

fitgniffe einer SCrt ©eneralbireftorg einräumte.

Stiff ©obBg gog fidj langfam, aber: bodj füffb
bar, Born ©efeffäft gurücf; fie muffte ja adeg

in fo guten ipänben unb modte nun aud) noeff

ein paar fefföne, rttffige Saffre genieffen.

Sag ©efeffäft gemann immer gröffete SCug=

beffnung; eg mar, alg läge ein gang Befonberer

Segen auf biefem Unterneffmen. Unb alg bann

enblidj bag Stitfflentoerf fertig unb beni Se=

trieb übergeben mar, fonnte eg fauut ben 2In=

jprüdjen genügen, ©g mar, atg ffabe man in
Sîanaba nur auf biefe Siüffte gemattet, fobiete

Anfragen liefen ein. ©g hatte fieff fferunn
gefproeffen, baff bie Sfüffle bie aderneueften

Stafcffinen ffatte, momit ein Steffi ergeugt

mürbe, mie eg feiner feine anbete Stüffle ffer=

borbringen fönnte.
©ineg 3'tbenbg, alg ©ffriftine bei Stiff ©obbg

gum ©ee mar, brüefte iffr biefe faft g-eritffrt bie

ipanb: „.finb, Sie merben bom ©litcf gerabegu

berfolgt. ©ie ©rträge ber SOcüffle fteden ja
unfer gangeg übrigeg ©efeffäft tief in ben

Schatten. Unb menu eg fo meitergefft, merben

mir noeff teieffe Seute," fdiloff fie fdjntungelnb.
Unb mie red)t fie mit biefer Ißropffegeiung

ffatte, Bemieg ber ©efdjäftgbetidjt beg erften
5affreg, ber über adeg ©Unarten günftig Iau=

tete. ©ffriftineng fteineg ©inlagefapital mitcffg
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belustigt Christine, „denn ich möchte doch meine

Zeit mit einträglicheren Geschäften verbringen,
als diese beiden Mappen zu besorgen."

„Bravo!" rief Miß Dobbs. „Sie sind doch

eben der Sozius oder vielmehr die Sozia mei-
nes Herzens. Und nun kommen Sie und be-

grüßen Sie draußen als neugebackenes Ober-
Haupt der Firma „Ihr Volk". Der arme Mr.
Godard hat sich krank gemeldet. Sie können

jetzt gleich mal sehen, wie viele Freunde Sie
unter unsern Angestellten haben, denn wenn
auch ihre Zunge lügt und Ihnen schöne Worte
macht, das Auge sagt die Wahrheit. Sie wissen

doch, daß unsere Mitmenschen uns zwei Sün-
den auf dieser Welt nie verzeihen werden —
den Erfolg und den Mißerfolg. Machen Sie
sich darauf gefaßt, daß man größtenteils ent-

rüstet sein wird darüber, daß Sie nun von der

Angestellten zur Herrin emporgestiegen sind."

Da lachte Christine sorglos auf. Sie fühlte
sich all diesen Menschen so durchaus gewachsen,

daß es sie keine Sekunde bekümmerte, wie man
ihre neue Stellung zu ihnen beurteilen würde.
Es gab für sie nur einen Widerstand im Ge-

schüft: Mr. Godard. Es war all ihren Be-

mühungen nicht gelungen, ihn freundlich für
sich zu stimmen. Und so überraschte es sie auch

nicht, als schon am nächsten Morgen ein Schrei-
ben des angeblich Erkrankten eintraf, worin er

um seine Entlassung aus der Firma bat. Und
es war eine der ersten eigenmächtigen Hand-
lungen Christinens als Mitinhaberin der Fir-
ma, daß sie unter sein Gesuch schrieb: „Mr.
Godard ist ein Ruhegehalt in der bisherigen
Höhe seines Einkommens aus der Firma zu
zahlen."

Es gab nun in den folgenden Tagen soviel
dringende Arbeit für Christine, durch ihre ver-
änderte Stellung zum Geschäft hervorgerufen,
daß sie zu einem ruhigen Besinnen, zu einer
ungestörten Freude über ihren glänzenden Em-
parstieg noch gar nicht gelangen konnte. Und
als auch diese Stunde kam, da sie sich der

Freude hätte hingeben können, entbehrte sie mit
schmerzlichem Bewußtsein einen Menschen, der

mit ihr jubelte, mit ihr lachte und von Herzen
ihre Freude hätte teilen können. „Ich mußte
nicht nur mein größtes Leid allein tragen —
ich muß auch meine Freude, das bißchen Glück,

was ich mir noch zusammenraffe, allein und
ohne ein mitfühlendes Herz hinnehmen," einp-
fand sie mit leichter Wehmut. Sie dachte an

stine Berthvld.

alle, die ihr einst nahe gestanden, und statt des

Jubels über ihre Erfolge stellte sich bei ihr das

Heimweh, die Sehnsucht nach der Heimat und
den ihr dort lieben Menschen ein.

Und plötzlich zuckte ein Gedanke in ihr auf,
der sich sogleich zum festen Entschluß wandelte:

Ja, sie wollte doch, sobald es irgend anging,
nach Deutschland reisen, das Waisenhaus, die

Mutter und alle ihr liebgewordenen Stätten
besuchen. Doch vorläufig war an eine solche

Reise noch nicht zu denken. Der Bau der Müh-
lenwerke ging zwar mit echt amerikanischer Ge-

schwindigkeit vonstatten, und nach ehe die hier
schon im Herbst einfetzende strenge Winterkälte
eintrat, war das imposante Gebäude soweit
fertiggestellt, daß nur noch im Innern Arbei-
ten notwendig waren. Doch der ganze Appa-
rat, der nun in Bewegung gesetzt werden mußte,

um den Betrieb sofort nach Vollendung des

Werkes in Gang zu bringen, erforderte von

Christine wahrlich doppelte Kräfte und doppelte

Zeit. Für Mr. Godard suchte und fand sie auch

bald vollwertigen Ersatz in einem schon bejahr-
ten Jrläuder, Mr. Johnstane, dem sie die Be-

fugnisse einer Art Generaldirektors einräumte.

Miß Dobbs zag sich langsam, aber doch fühl-
bar, vom Geschäft zurück; sie wußte ja alles

in so guten Händen und wollte nun auch nach

ein paar schöne, ruhige Jahre genießen.

Das Geschäft gewann immer größere Aus-
dehnung; es war, als läge ein ganz besonderer

Segen auf diesem Unternehmen. Und als dann
endlich das Mühlenwerk fertig und dem Be-

trieb übergeben war, konnte es kaum den An-
sprächen genügen. Es war, als habe man in
Kanada nur auf diese Mühle gewartet, soviele

Anfragen liefen ein. Es hatte sich herum-
gesprochen, daß die Mühle die allerneuesten

Maschinen hatte, womit ein Mehl erzeugt

würde, wie es feiner keine andere Mühle her-

vorbringen könnte.

Eines Abends, als Christine bei NUß Dobbs

zum Tee war, drückte ihr diese fast gerührt die

Hand: „Kind, Sie werden vom Glück geradezu

verfolgt. Die Erträge der Mühle stellen ja
unser ganzes übriges Geschäft tief in den

Schatten. Und wenn es so weitergeht, werden

wir noch reiche Leute," schloß sie schmunzelnd.
Und wie recht sie mit dieser Prophezeiung

hatte, bewies der Geschäftsbericht des ersten

Jahres, der über alles Erwarten günstig lau-
tete. Christinens kleines Einlagekapital wuchs
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bereits gu einem fBetmögeh an, Stjrem ©im
{omnten entfptecljenb hätte fie ein überaus
glängenbe.S Seben führen ïonnen. Sodf fie blieb
einfach unb, foloeit eS anging, anfpruchSIoS
in itjrer Lebensführung. ©ie bemoljnte jetgt

gang in ber Sîâlje bon SJiifg SobbS ein eigene»
tfcineS .f3oIghauS, benit eS ioar ifjr bocf) ein
großes SebürfniS gemorben, ein gemütliches
unb ihren ©cljönheitSfmn befriebigenbeS fpeint
gu haben. SfXiit fpiffe ber alten Same hatte fie
auch balb eine {feine Sienerfdjaft beifantmen,
loie fie für einen foldjen fpauShalt benötigt
lourbe, unb bie Oberauffid^ t barüber hotte ©I)ri=
ftine bent meitauS fätjigften unter ihnen, ihrem
©Ijauffeur fpenner übergeben. Sine junge
Ipalbinbianetin, mit Miauten Sefft), tat eine
91 rt Qofenbienfte bei ©hriftine, ba fie jebe 2Ir=

beit, bie nicht beut ©efcfjaftc bon Stufen mar,
anbeut überlief;.

@0 ffof; ihr Sehen in ftcter SCrbeit bat)in,
bon {einer jubelnbeu $reitbe, aber auch bon
feinem tieferen ©chrnerg unterbrochen. SBeinahe

acht Sahté tear fie nun fcïjon in 3'üinniyeg, unb
noch bie in biefer gangen ßeit hatte fie einen
Urlaub genommen. ©ie hatte bie ©tubt nur
bann berlaffen, meint eS bringetibe ©efchäfte
nötig machten, unb mar auch ba niemals über
Dttama, Toronto, SOioutreaf ober fpalifaj h'O'
auSgefommen, hotte affo bie ©rengen iîattabaS
nicht mehr überfchritten, feit fie mit führ ©ort»

benfmit in Sfîontreal eingetroffen mar. ©S

bünfte fie eine ©migïeit, bie feitbem berffoffen,
unb ber ©ebanfe an eine Steife nach Seutfän
fanb nahm immer feftere formen bei ihr an,
ohne baf; fie bisher ihre fPficfjt gegen irgenb
jemanb geäußert hotte.

Sa traf eineS TctgeS au» Settifdjlanö ein

förief bon ber Sireftion ber ©trafanftaft ein,
in ber ihre SJiutter untergebracht mar. SaS
©djreiben enthielt bie für ©hriftine fo bebeut'
fame SOtitteifung, baf; ihre Stutter infolge fort»
gefeilt guter güljrung ber festen Söhre begna»
bigt unb bamit ber Freiheit miebergegeben mer=
ben fotfe. Unb meiter hiefi eS in beut SBeriäEjte:

„Seiber hat fict) fchon feit längerer Qeit ein, Voie

e§ fcfjeint, nicht unbebeuieitbeS Ipergleiben Bei

Sh^cr Stutter eingeftetft, unb eS loäre baljer
$hre îfnloefenheit bei ber ©ntfaffuug ber alten,
gänglich ï)itftofen grau ermünfdjt, um fie an
einem geeigneten Orte unterzubringen. SBie

mir aufjerbeut bie Sörieriit Berichtet, fragt
Shie Stutter häufig nach Shwen, unb loäre
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Oietfeicht ein S&ieberfeïjen mit Shuen bon güm
ftigem ©influf; für baS loohl in ber tpauptfacfje
feelifcfje Seiben ber ,Staufen."

SaS gab für ©hriftine ben StuSfdjlag, fich iu
fürgefter grift gu ber Ipeimreife gu rüften, unb
ein mahrer greubentaumel ergriff fie, als fie
fict) biefeS ©ntfchtuffeS böllig Betouf;t loarb. 3f.it

bie Sireftion ber ©trafanftaft ging fogfeich ein
33rief unb eine ametinlidfe ©umtue ©elbeS für
bie Sßflege ber Stutter ab, mit ber Sitte, baf;

matt nichts unberfudjt faffen möge, maS gut
fpeifung ober Sinberung ifreS SeibenS möglich
loäre, unb baf; fie bie Unterbringung ber 3tu:
ter pcrfönlidj leiten merbe.

Seif SobbS mar böllig eiitberftaifben, baf;

©hriftine fo rafäj loie möglich nach ©urofa
reife, fchmebte aber in tartfenb Sngften über

biefe entfeflich fange Seife, unb mefchen ©e

fahren ©hriftine babei überall ausgefeilt fein
mürbe, ©ie tonnte bereit faff aitSgefaffene

guettbe nicht fo gang teilen 1111b fdjpalt fie eine

ftärrin, eilten StinöSfopf, ein berfpäteteS ©dju©
niäbet, als ©hriftine, bie fchon fängft Tocf)ter=

rechte pier genof;, bie alte Same bei einem er
ueuten. greubenauSbrüch umfaßte unb, fo gut
eS ging, mit ihr im 3'iunier. |erumtangte. ©0

h'emtuungSloS ftröntte mit einem Stale ber

Subef über bie beboxftehenbe £>eimreife auS iljr
Ijerbor, baf; fie mirïlidj mie ein ©chulmäbel fidj
benahm, beut ber bjeifgefte SBunfct) feiner jungen
Sapre erfüllt merben foil. Stif SobbS aber

fcpüttelte immer befolgter baS tpaufü unb gloei»

feite bereits betrau, baf ©hriftine jemals bon
biefer Steife loieberfontnten mürbe, ba fie ber

Übergeugung mar, baf; auf foldjer Steife fo biele

©efahren auf ba» junge .Stäbe! lauerten, mie fie
bielleicht fünft nur ben Teilnehmern ber $tma=
lapaejpebition broI)ten. Hub fie befchmor ©pri»
ftine in ihrer grofen Siebe unb g-ürforge fo
lange, bis biefe ben Sitten ber alten Saute
nachgab unb ihre Siener in Ssefft) foluie ipr eige»

neS Sïuto famt bent fo lange erprobten g über--

läffigen Renner mitgunepmen befchlof. Sa erft
beruhigte fich Stif SobbS einigermafen, menrt
auch rüe ^ummerfalten au» ihrem ©efid)t nicht
fo rafch berfchloctitbeit. Seit Rennet nahm fie
bann noch befonberS inS ©ebet unb berfpracf)
ilttu, ohne SSiffett ©hriftineu», eine bebeutenbe

©ehaltSaufbefferung, menu ex feine junge iper»

ritt mit alter Treue unb 2lufmer{famteit auf
biefer Steife begleite unb fo bor allen ©efahren
befcfiübe, foloeit bieS in feinen Gräften flehe.
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bereits zu einem Vermögen an, Ihrem Ein
kommen entsprechend hätte sie ein überaus
glänzendes Leben führen können. Doch sie blieb
einfach und, soweit es anging, anspruchslos
in ihrer Lebensführung. Sie bewohnte jetzt

ganz in der Nähe von Miß Dobbs ein eigenes
kleines Holzhaus, denn es war ihr doch ein
großes Bedürfnis geworden, ein gemütliches
und ihren Schönheitssinn befriedigendes Heim
zu haben. Mit Hilfe der alten Dame hatte sie

auch bald eine kleine Dienerschaft beisammen,
wie sie für einen solchen Hanshalt benötigt
wurde, und die Oberaufsicht darüber hatte Chri-
stine dem weitaus fähigsten unter ihnen, ihrem
Chauffeur Henner übergeben. Eine junge
Halbindianerin, mit Namen Jessy, tat eine

Art Zofendienste bei Christine, da sie jede Ar-
beit, die nicht dem Geschäfte von Nutzen war,
andern überließ.

So floß ihr Leben in steter Arbeit dahin,
von keiner jubelnden Freude, aber auch von
keinem tieferen Schmerz unterbrochen. Beinahe
acht Jahre war sie nun schon in Winnipeg, und
noch nie in dieser ganzen Zeit hatte sie einen
Urlaub genommen. Sie hatte die Stadt nur
dann verlassen, wen» es dringende Geschäfte

nötig machten, und war auch da niemals über
Ottawa, Toronto, Montreal oder Halifax hin-
ausgekommen, hatte also die Grenzen Kanadas
nicht mehr überschritten, seit sie mit Mr. Gon-
densmit in Montreal eingetroffen war. Es
dünkte sie eine Ewigkeit, die seitdem verflossen,
und der Gedanke an eine Reise nach Deutsch
land nahm immer festere Formen bei ihr an,
ohne daß sie bisher ihre Absicht gegen irgend
jemand geäußert hätte.

Da traf eines Tages aus Deutschland ein

Brief von der Direktion der Strafanstalt ein,
in der ihre Mutter untergebracht war. Das
Schreiben enthielt die für Christine so bedeut-
same Mitteiluug, daß ihre Mutter infolge fort-
gesetzt guter Führung der letzten Jahre begna-
digt und damit der Freiheit wiedergegeben wer-
den solle. Und weiter hieß es in dem Berichte:
„Leider hat sich schon seit längerer Zeit ein, wie
es scheint, nicht unbedeutendes Herzleiden bei

Ihrer Mutter eingestellt, und es wäre daher
Ihre Anwesenheit bei der Entlassung der alten,
gänzlich hilflosen Frau erwünscht, um sie an
einem geeigneten Orte unterzubringen. Wie
mir außerdem die Wärterin berichtet, fragt
Ihre Mutter häufig nach Ihnen, und wäre
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vielleicht ein Wiedersehen mit Ihnen von güu
stigem Einfluß für das wohl in der Hauptsache
seelische Leiden der Kranken."

Das gab für Christine den Ausschlag, sich in
kürzester Frist zu der Heimreise zu rüsten, und
ein wahrer Freudentaumel ergriff sie, als sie

sich dieses Entschlusses völlig bewußt ward. An
die Direktion der Strafanstalt ging sogleich ein

Brief und eine ansehnliche Summe Geldes für
die Pflege der Mutter ab, mit der Bitte, daß

mau nichts unversucht lassen möge, was zur
Heilung oder Linderung ihres Leidens möglich
wäre, und daß sie die Unterbringung der Mut-
ter persönlich leiten werde.

Miß Dobbs war völlig einverstanden, daß

Christine so rasch wie möglich nach Europa
reise, schwebte aber in tausend Ängsten über

diese entsetzlich lange Reise, und welchen Ge-

fahren Christine dabei überall ausgesetzt sein

würde. Sie konnte deren fast ausgelassene

Freude nicht so ganz teilen und schalt sie eine

Närrin, einen Kindskopf, ein verspätetes Schul-
uiädel, als Christine, die schon längst Tochter-
rechte hier genoß, die alte Dame bei einem er
neuteu Freudenausbrüch umfaßte und, so gut
es ging, mit ihr im Zimmer herumtanzte. Sa
hemmungslos strömte mit einein Male der

Jubel über die bevorstehende Heimreise aus ihr
hervor, daß sie wirklich wie ein Schulmädel sich

benahm, dem der heißeste Wunsch seiner jungen
Jahre erfüllt werden soll. Miß Dobbs aber

schüttelte immer besorgter das Haupt und zwei-
felte bereits daran, daß Christine jemals von
dieser Reise wiederkommen würde, da sie der

Überzeugung war, daß auf solcher Reise so viele

Gefahren auf das junge Mädel lauerten, wie sie

vielleicht sonst nur den Teilnehmern der Hima-
layaexpedition drohten. Und sie beschwor Chri-
stine in ihrer großen Liebe und Fürsorge so

lange, bis diese den Bitten der alten Dame
nachgab und ihre Dienerin Jessy sowie ihr eige-
nes Auto samt dem so lange erprobten zuver-
lässigen Henner mitzunehmen beschloß. Da erst
beruhigte sich Miß Dobbs einigermaßen, wenn
auch die Kummersalten aus ihrem Gesicht nicht
so rasch verschwanden. Den Henner nahm sie

dann noch besonders ins Gebet und versprach
ihm, ohne Wissen Christinen», eine bedeutende

Gehaltsaufbesserung, wenn er seine junge Her-
riu mit alter Treue und Aufmerksamkeit auf
dieser Reise begleite und so vor allen Gefahren
beschütze, soweit dies in seinen Kräften stehe.
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„Stein, ïDiifî Sobbë," hutte bet btebere Sljü»
ringet ermibert, „ioaë ein edjter Seutfdjer ift,
ber läfft fidj für feine Sirene nidjt begahielt. Sdj
fepe ^ï)ren Stuftrag unb 2s'tm Sertrauen alë
eine gtoffe ©hre an unb metbe aïïeë tun, um
3t)t Sertrauen gu rechtfertigen." Unb ladjenb

bot ©lüd übet biefe ©ünft beë ©djidfalë fügte
er nod) Ijingu: „Stun fortune id) ja and) nod)

biet eïjer miebet nach Seutfdjlanb gttriid, alë

idj eë bad)te, M if) Sobbë. SSaê merben fid)

Safer unb SScutter freuen!" fdjlojf et treu»

hetgig.
„Sefonbetë, menu fie erführen, ma§ für ein

9îart iï)t ©ofm ift, eine Setbeffetung feineë
©infommenê gutüdgulueifen luegen einer to=

mantifdjen ©djtüüe," entgegnete ärgerlich, bod)

nicht unfreunblid) Stiff Sobbë, überlegte fid)

aber, toie fie biefem jungen SJtanne, toenn er

gutüdfam, itjre Stnerfennung fonftmie auë»

btüden füllte.
Unb enblid) mar ber Sag gefouunen für

©hriftine, baff fie aïïeë für bie Sauet ihrer
Slbmefenljeit moïjlgeotbnet unb in treuen hält»
ben gurüdlaffen unb bie ipeimteife antreten
tonnte.

SSiif) Sobbë broute. fie mit intern Keinen

©efolge gut Sapn unb trug babei eine foldje
Seibenêmiene gut ©djau, baf ©hriftine betgaup»

tete, eë fehle ihr Bloh nod) ber Stauetfdjleier,
bann fönne bie Seetbigung beginnen. Stber

tein ©cfjetg berfing nteljt bei ber alten Scuue

— tiefbetünimert fat) fie brein unb — ©hri=

ftine traute ihren Singen tgum — gtoei bide

Stätten perlten über bie feiften Säddjen, alë
fie nun bot bent Qrtge ftanb unb nod) Suigenbe

bon Satfdjlägeit mit auf ben Seg gab. Unb:
„SIeibe nidjt a'ttgulange fort, mit metben bid)

überall bermiffen, .ftinb," fpradh fie nod) bem

tangfam auë ber hatte rottenben fjuge nadj,
otjne baf ©hriftine eë nod) berftanben hätte,
iïïcettjaniid) toinïte fie mit ihrem Sitdjleiit ben

Slhfcfjiebêgtufj bet alten Same gtt, aber iljte
©ebatifen eilten meit borauê, in feligfter
gtettbe ber ipeimat, bent Saterlanbe entgegen.

26. Kapitel.
©djmere ©türme hatten bie beiben testen

Sage unb SKidjte in Hamburg gemütet. Seilet
iuaren abgebedt, ©djaufenftet eingebrüdt, Sa»

mine gernert motben, fo bag ein ttnübetfeh»
barer ©djaben in ber ©tabt unb Umgebung
gemelbet mürbe. Siele ©djiffe tonnten nur
noch mit äufjerftet Scot ben hafen erreichen.

mät)renb fo mandjeê Heinere ga'ljtgeug meift
mit her gangen Sefaigitng feinen Untergang in
ben aufgepeitfdjten SBcïïen faitb.

Sin foId)en Sagen hielt eë ÎBetner Sùritfg nid)t
mehr im häufe. Sie alte Unruhe, ber luin
nter unt bie betlorene ©eliebte trieben itm f)in=
auë in bie aufgemiitjlte Statur, bie itjnt ein
©innbitb feineë eigenen SSefenë gu fein fd)ien.
Sie acht ^atjre feit ©Igriftinenë gottgehen ma»

reit nicht fpurloë an itpu borübergegangen.
Son feiner einft fo ftrantmen aufreihten hal=
tung mat nidjtê nteïjt gtt feïjen. SJtübe unb
etmaë Pornübergebeugt ging er bie ©Ibdjauffee
entlang, ben Slid immer inë Sßeite gerichtet,
alë ermatte et bon borther irgenb eine !piïfë=
botfdjaft.

$pt einem Heineren Kaffee, in beut er hatte
ber eingige ©aft mar, madjte er eine Sutjepaufe
unb ftubierte, feinen Kaffee trinfenb, bie 3ei=

tung. Sange fdjon mat et auë bent ©taatë»
bienfte auëgetreten, unb uacfjbem et erft mo=

natelang fidj nur ber Sluffucfjung ©ïjtiftinenë
gemibrnet, hatte et, fein bergeblicheë Sentühen
einfefjenb, fid) alë Sedjtëanmalt in feiner
Saterftabt niebetgelaffen. @t hätte eine gläit»
genbe ifftapiê hüben Knuten, märe ihm baran
gelegen gemefen, bod) er begnügte fid) mit
einem Keinen SBirfungëïreiê, um immer nodj
fo biet Seit gu erübrigen, baff er fein ©ttdjen
ttadj ©hriftine uneriuüblid) fortfetgen tonnte.
Sitemalë abet hutte er bie hoffnung gang auf»

gegeben, baff fein Semühen bod) nodj eineë

Sageë bon ©tfolg fein tönne. ©t fühlte mit
innerer ©emiffheit, baff fie nod) lebte unb ihn
ebenfomenig betgeffen hutte, mie er fie. @o

führte SBerner ein einfanteê, guritdgegogeneë
Sebeit, beitn aitdj ber Serfehr mit ben ©Itern
hatte buntj bie Serbitterung gegen ben Sater
ftart gelitten, ©t bemo'hnte eine eigene tieine
aSohnung im Innern ber ©tabt unb tant nur
bei befonberen ©elegenheiteit itadj ber Stifter»
bitla.

Staufen fd>Iug ber Segen jetgt praffelnb
gegen baë genfter, unb ber SBinb tjeulte fein
grintmigeë Sieb bagtt. SBerner achtete nidjt
batattf. ©r blieïte nur einmal flüdjtig empor,
alë ber ©turnt ein maïjteë SButgeheul an»

ftimmte unb bie SSogeit ber ©Ibe mie milbe
Siete hin» unb hafprangen. Sa fühlte er fid)

erft behaglich inmitten biefeë Slüfruljrl ber Sîa»

tut. — Sod) plölglid) blieben feine Stugen an
einer Keinen Sïotig, einer SIngcige ber geitung
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„Nein, Miß Dobbs," hatte der biedere Thu-
ringer erwidert, „was ein echter Deutscher ist,
der läßt sich für seine Treue nicht bezahlein Ich
sehe Ihren Auftrag und Ihr Vertrauen als
eine große Ehre an und werde alles tun, um
Ihr Vertrauen zu rechtfertigen." Und lachend

vor Glück über diese Gunst des Schicksals fügte
er noch hinzu: „Nun komme ich ja auch noch

viel eher wieder nach Deutschland zurück, als
ich es dachte, Miß Dobbs. Was werden sich

Bater und Mutter freuen!" schloß er treu-

herzig.
„Besonders, wenn sie erführen, was für ein

Narr ihr Sohn ist, eine Verbesserung seines

Einkommens zurückzuweisen wegen einer ro-
mantischen Schrulle," entgegnete ärgerlich, doch

nicht unfreundlich Miß Dobbs, überlegte sich

aber, wie sie diesem jungen Manne, wenn er

zurückkam, ihre Anerkennung sonstwie aus-
drücken sollte.

Und endlich war der Tag gekommen für
Christine, daß sie alles für die Dauer ihrer
Abwesenheit wohlgeordnet und in treuen Hän-
den zurücklassen und die Heimreise antreten
konnte.

Miß Dobbs brachte fie mit ihrem kleinen

Gefolge zur Bahn und trug dabei eine solche

Leidensmiene zur Schau, daß Christine behaup-
tete, es fehle ihr bloß noch der Trauerschleier,
dann könne die Beerdigung beginnen. Aber
kein Scherz verfing mehr bei der alten Dame

— tiefbekümmert sah sie drein und — Chri-
stine traute ihren Augen kaum — zwei dicke

Tränen perlten über die feisten Bäckchen, als
sie nun vor dem Zuge stand und noch Dutzende

von Ratschlägen mit auf den Weg gab. Und:
„Bleibe nicht allzulange fort, wir werden dich

überall vermissen, Kind," sprach sie noch dem

langsam aus der Halle rollenden Zuge nach,

ohne daß Christine es noch verstanden hätte.
Mechanisch winkte fie mit ihrem Tüchlein den

Abschiedsgruß der alten Dame zu, aber ihre
Gedanken eilten weit voraus, in seligster
Freude der Heimat, dem Vaterlande entgegen.

26. Kapitel.
Schwere Stürme hatten die beiden letzten

Tage und Nächte in Hamburg gewütet. Dächer
waren abgedeckt, Schaufenster eingedrückt, Ka-
mine zerstört worden, so daß ein unüberseh-
barer Schaden in der Stadt und Umgebung
gemeldet wurde. Viele Schiffe konnten nur
noch mit äußerster Not den Hafen erreichen,

während so manches kleinere Fahrzeug meist
mit der ganzen Besatzung feinen Untergang in
den aufgepeitschten Wellen fand.

An solchen Tagen hielt es Werner Krüß nicht
mehr im Hause. Die alte Unruhe, der Kum-
mer um die verlorene Geliebte trieben ihn hin-
aus in die aufgewühlte Natur, die ihm ein
Sinnbild seines eigenen Wesens zu sein schien.

Die acht Jahre seit Christinens Fortgehen wa-
ren nicht spurlos an ihm vorübergegangen.
Von feiner einst so strammen aufrechten Hal-
tung war nichts mehr zu sehen. Müde und
etwas vornübergebeugt ging er die Elbchaussee

entlang, den Blick immer ins Weite gerichtet,
als erwarte er von dorther irgend eine Hilfs-
botschaft.

In einem kleineren Kaffee, in dem er heute
der einzige Gast war, machte er eine Ruhepause
und studierte, seinen Kaffee trinkend, die Zei-
tung. Lange schon war er aus dem Staats-
dienste ausgetreten, und nachdem er erst mo-
natelang sich nur der Aufsuchung Christinens
gewidmet, hatte er, fein vergebliches Bemühen
einsehend, sich als Rechtsanwalt in seiner

Vaterstadt niedergelassen. Er hätte eine glän-
zende Praxis haben können, wäre ihm daran
gelegen gewesen, doch er begnügte sich mit
einem kleinen Wirkungskreis, um immer noch

so viel Zeit zu erübrigen, daß er fein Suchen
nach Christine unermüdlich fortsetzen konnte.
Niemals aber hatte er die Hoffnung ganz auf-
gegeben, daß sein Bemühen doch noch eines

Tages von Erfolg sein könne. Er fühlte mit
innerer Gewißheit, daß sie noch lebte und ihn
ebensowenig vergessen hatte, wie er sie. So
führte Werner ein einsames, zurückgezogenes
Leben, denn anch der Verkehr mit den Eltern
hatte durch die Verbitterung gegen den Vater
stark gelitten. Er bewohnte eine eigene kleine

Wohnung im Innern der Stadt und kam nur
bei besonderen Gelegenheiten nach der Alster-
Villa.

Draußen schlug der Regen jetzt Prasselnd

gegen das Fenster, und der Wind heulte fein
grimmiges Lied dazu. Werner achtete nicht
daraus. Er blickte nur einmal flüchtig empor,
als der Sturm ein wahres Wutgeheul an-
stimmte und die Wogen der Elbe wie wilde
Tiere hin- und hersprangen. Da fühlte er sich

erst behaglich inmitten dieses Aufruhrs der Na-
tur. — Doch plötzlich blieben seine Augen an
einer kleinen Notiz, einer Anzeige der Zeitung
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Rängen, äffte ilgn jetgt Igier

feine ©inbilbunggfraft mit
etmag, bag fein gangeg ©ein
utib ©enfen gefangen tjielt,
ober tlärte fic^ bag ©ange
bei näherer Stetradgtung alg
felgr ïgarmlog auf, benn eg

gab ja bodg nod) eine gange
Stngalgl DJcenfcfgeu biefeg 3?a=

meng? llnb er lag nod) ein=

mal mit gitternben Serben:
„fpxiüatfefretärin, engltfdb
unb frangöfifdj flott beigem
fd)enb, für fofort gefugt. 8«
erfragen potel Atlantic,
Simmer 4, ©ïgr. Sfertlgolb.
©g loar eine Hamburger
Seitung, bie SBerner eigent=
tidj feiten in bie pänbe be=

tarn. ©r hatte fie eben Ijier
auf bem Stifte liegen feigen, griitgtntggftimmiing.
unb ba er felbft leine bei fidg

Ijatte, fogleid) banad) gegriffen. 3tafdg inen»
bete er bag SSIatt unb fat) gu feinem
©dgreefen, baff biefe Gümmer ber geitung
fdgon bor nreïjr alg adjt Sagen erfdgienen
mar. ©g Igatte fie molgl jemanb aclgflog
Igier liegen laffen ober gum ©inpacten benutzen
loollen. ©ilig galglte er, unb ungeachtet beg

Stegeng ftürmte er Iginaug ing greie, ber nadg»

ften Ijrgelegentgeit gu. ©r muffte miner., mer
©Igr. Stertlgolb mar, um jebeu Sßreig unb fo
fdgnett alg mögliäg. ©eine ©fritte lnaren
ploiglidg fo elaftifdg unb jugenblidg, fein ©ang
fo aufrecht, baff man Igcitte glauben tonnen, er
Igabe ba brinnett in ber Reinen SSirtgftube
irgenb eine ©unberïur burdggemadgt.

SJïit Igaftigen ©dgritten eilte er feinem
Siele gu.

8m potet erfulgr er, baff bie ©ante — eg

Iganbelte fidg alfo nidgt um einen Iperrn — mit
ihrem ißerfonal fdgon bor fünf Sagen abgereift
fei. Sag Dieifegiel mar nidgt beïannt, bocfg baff
fie mit ilgrern SSornamen ©Igriftine Igief3, unb
baff fie aug SBinnipeg in ®anaba ge'fommen
unb mit eigener ©ienerfdjaft reife, bag Igatte
er nod) erfahren tonnen. SBie ein 23etrunfener
taumelte er aug ber SSorlgaHe beg potelg hinaus
ing greie. ©r rifg ben put bom Stopfe, baff
ber ©türm um feine gïïifènbe ©tint tobte.

©er erfte Slnlgaltspunft inar ilgm nun ge=

geben — fie unb feine anbere muffte bieg fein,
llnb nun moïïte er fie fdgon finben unb gu fgal~

©Iget. ©ernbarb Sdgulex, Sent.

ten miffen, mag audg aug ilgr gemorben fein
mochte, llnb fie trug nodg ifgrcit SOtäbcpen=

ttarnen, mar alfo nodg frei! 0, eg mar ja nidgt
auggnbenfen, menu biefe gangen Salgre nodg

einmal auggelöfdgt merbett tonnten, menn er
fie mieberfänbe, ink fie bon itgm gegangen. 3tie,
nie mürbe er fie mieber boit fid) laffen, unb
füllten fie beibe barüber gugrunbe geigen.

©Igriftine Igatte gleidg gu Sbeginn ilgreg pam=
burger Stufentig alteg biefe für Sßerner fo in=

Igaltfdgmere SXngeige aufgegeben, ba fidg bie Sele»

gramme unb Stadgridgten aug Sßinnipeg fdgon
in beit erften Sagen berart häuften, baff fie
oigne eine pilfe nicht gur ©rlebigung ihrer per»

fönlidgen Slngelegentjeiten ge'fommen märe.
30tit einem unaugfpredglidg bitterfüfgen pei»

matgted im pergert Igatte fie nadg langer SCb»

mefentgeit mieber beutfdgen Stoben betreten, Igatte
bag erfte SBieberfelgen mit ber Sauberftabt aug
bem ©rinnerunggfdgatge ilgrer Sinbbeit gefeiert
unb empfanb bon Sag gu Sag immer mefgr bie
Seere in itgrem pergen, alg fie bie ©trafgen
unb Sßläfge burdgmanberte, brtrdg bie fie bainalg

git Speien in fo jubetnbem ©litcf gefdjritten
maren. ©g îoftete fie eine unfagbare Übermin»

bung, nicht ben ©eliebten aufgitfudgen unb ilgm

gu jagen, bafj fie nun auch bereit fei, oigne ben

SSillen beg Staterg unb oigne Stücffidgt auf bie

©efeUfdgaft bie ©eine gu roerben. ©ie mieb bie

füllen ©trafjen, fie falg nidgt hinüber nadg ber

fo naf) gelegnen SllfterbiHa, fonbern fie ging
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hängen. Äffte ihn jetzt hier
seine Einbildungskraft mit
etwas, das fein ganzes Sein
und Denken gefangen hielt,
oder klärte sich das Ganze
bei näherer Betrachtung als
sehr harmlos auf, denn es

gab ja doch noch eine ganze
Anzahl Menschen dieses Na-
mens? Und er las noch ein-
mal mit zitternden Nerven:
„Privatsekretärin, englisch
und französisch flott beHerr-
schend, für sofort gesucht. Zu
erfragen Hotel Atlantic,
Zimmer 4, Chr. Berthold.
Es war eine Hamburger
Zeitung, die Werner eigent-
lich selten in die Hände be-

kam. Er hatte sie eben hier
auf dem Tische liegen sehen, Frühlingsstimmung.
und da er selbst keine bei sich

hatte, sogleich danach gegriffen. Rasch wen-
dete er das Blatt und sah zu feinem
Schrecken, daß diese Nummer der Zeitung
schon vor mehr als acht Tagen erschienen
war. Es hatte sie Wohl jemand achtlos
hier liegen lassen oder zum Einpacken benutzen
wollen. Eilig zahlte er, und ungeachtet des

Regens stürmte er hinaus ins Freie, der näch-
sten Fahrgelegenheit zu. Er mußte wissen, wer
Chr. Berthold war, um jeden Preis und so

schnell als möglich. Seine Schritt.e waren
plötzlich so elastisch und jugendlich, sein Gang
so aufrecht, daß man hätte glauben können, er
habe da drinnen in der kleinen Wirtsstube
irgend eine Wunderkur durchgemacht.

Mit hastigen Schritten eilte er seinein
Ziele zu.

Im Hotel erfuhr er, daß die Dame — es

handelte sich also nicht um einen Herrn — mit
ihrem Personal schon vor fünf Tagen abgereist
sei. Das Reiseziel war nicht bekannt, doch daß
sie mit ihrem Vornamen Christine hieß, und
daß sie aus Winnipeg in Kanada gekommen
und mit eigener Dienerschaft reise, das hatte
er nach erfahren können. Wie ein Betrunkener
taumelte er aus der Vorhalle des Hotels hinaus
ins Freie. Er riß den Hut vom Kopfe, daß
der Sturm um seine glühende Stirn tobte.

Der erste Anhaltspunkt war ihm nun ge-
geben — sie und keine andere mußte dies sein,
lind nun wollte er sie schon finden und zu Hal-

Phot. Bernhard Schüler, Bern.

ten Nüssen, was auch aus ihr geworden sein
mochte. Und sie trug noch ihren Mädchen-
namen, war also noch frei! O, es war ja nicht
auszudenken, wenn diese ganzen Jahre noch

einmal ausgelöscht werden könnten, wenn er
sie wiederfände, wie sie von ihm gegangen. Nie,
nie würde er sie wieder von sich lassen, und
sollten sie beide darüber zugrunde gehen.

Christine hatte gleich zu Beginn ihres Hain-
burger Aufenthaltes diese für Werner so in-
haltschwere Anzeige aufgegeben, da sich die Tele-

gramme und Nachrichten aus Winnipeg schon

in den ersten Tagen derart häuften, daß sie

ohne eine Hilfe nicht zur Erledigung ihrer per-
sönlichen Angelegenheiten gekommen wäre.

Mit einem unaussprechlich bittersüßen Hei-
matglück im Herzen hatte sie nach langer Ab-
Wesenheit wieder deutschen Boden betreten, hatte
das erste Wiedersehen mit der Zauberstadt aus
dem Erinnerungsschatze ihrer Kindheit gefeiert
und empfand von Tag zu Tag immer mehr die
Leere in ihrem Herzen, als sie die Straßen
und Plätze durchwanderte, durch die sie damals

zu Zweien in so jubelndem Glück geschritten
waren. Es kostete sie eine unsagbare Überwin-
dung, nicht den Geliebten aufzusuchen und ihm
zu sagen, daß sie nun auch bereit sei, ohne den

Willen des Vaters und ahne Rücksicht aus die

Gesellschaft die Seine zu werden. Sie mied die

stillen Straßen, sie sah nicht hinüber nach der

so nah gelegnen Alstervilla, sondern sie ging
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mit bet ünölict) entgüdteu geffp in bie Belebten

©efbäftSfirafien unb ïanfte bort, alio inolle fie
[id) bmnit betäuben, ungültige ïleine unb große
(Sefd)en£e für baS 3Baifenb)auS, bic Mattet, bie
alte St)ere[e, Seilt) felbft, itrtb factte Rentier,
bent fie gleicf) meljrete trage Urlaub gut Speinn

reife gab, für üjn unb feine dngeborigen in
Sl)ittingen fo Oiel fd)öne SDirtge ein, baft bet
junge freube[tral)lcube Mcnfb ein übet baS

anbete Mal fagte: „Slbet nä, greilein, baS

gann id) ja gat nid) bon SB"' betlangen."
©o berbraäjtc fie eine gange SBodjc in Spann

Burg, bi§ fie unter ben dielen Seinerbetinnen
auf ift gnferat eine SBaI)I getroffen patte,
©djoli am n'ädi'leu "Sage ruljr fie :tad) beut

©iäbtd)cn, in beffen nädjfter Sâpe fie ifjte gange
Sinbljeit gngebradjt batte. Stein Menfcij tjätte
fie bort miebererïannt. ®iefe gtof',e, botneI)tne
®atue mit ®ieuetfd)aft unb ditto ftacl) bodj gtt
feî)t bon jenem Stinbe ab, baS botler gagen
il)te erfte ©teile als S!itdjenuüibcf)en bei bet
alten grau Sßeißbaupt angetreten, unb aitdj
bie junge Serbäuferin unb Stontoriftin beS

Steifmaten gefdjäfteS l)ätte niemanb mit bet

meltgeluanbten, reichen dmcriïanerin in Ser=

binbung gebracht.

Unb bann tarn baS SBieberfeben mit ben

SßaifenljaüSbemobnetn, baS fidj ©priftine auf
ber $erfal)tt fdjon ungäblige Male Dorgeftetlt
batte. @ie mar gegen Mittag hinausgefahren
unb batte Rennet etmaS abfeitS bout ©ingange
Balten-laffen. ®aS Sattem beS MotorS mar
abet bod) toobl gebärt morben, benn ein ffoit^eê,

bogelartigeS ©efidjt mit ber ©bmefternljaube
auf ben meinen paaren beugte fidj gu einem

genfter beS oberen ©todmerïeS pittauS unb
betfolgte mit neugierigen dugen baS SluSften

gen einet ©ante, bie eiligen ©britteS auf baS

SktifenpauS guïam.
„®ann idj boôï).l Ipettn tßfarter Speim fpre=

ben?" fragte fie baS i'bjn äffnenbe Mäbdjen.
„Sperr Pfarrer ift oben. ®arf idj um gpteit

Samen bitten."
©inen dugcnbtiö: icfjien bie ®ame gu gögern,

boib bann fagte fie gang beutlidj: „Stellen ©ie

gtäulein ©priftine Sertpolb melben."

©priftine folgte botl freubiger ©rmartung
bem boranfciireitenben Mäbcben. ©ie fragte
nacb ©djtoefter Marianne, ber treuen ^üterin
ipret ^inbpeit.

©leid) barauf öffnete fid) bie Suite, unb gtoei

Ineit ausgebreitete drme ftredten fib ©briftine

entgegen, „Slinb — Slinb — bit tebft nod)
itnb tommft eitblid) nad) fo bieten gapren
Beim!" tief crfdjüttert bie treue ©cele unb
ftreidjeltc baS junge Mäbdjeu, als ntitffe fie
immer mieber fitplen, baff fie fie toitflidj in
gleifd) unb Slut bot fiel) batte. 2Iud) in ipren
paaren geigten fid) fdjon graue gäben, bodj baS

©efid)t mar boller ©iite mie epemalS unb fd)ien
©Briftine unberiinbert.

„Ste fommft bit per? SBaS ift auS bit gc=

morben? SBic freue .id) mid) bodj, bit ticbeS

Kinb!" fragte unb jubelte fie in einem Site m=

gng.
®a fd)manb baS eben nod) fo gliiiflidjc Sä=

djeln auS bem jungen ©efid)t, unb ©briftine
fagte: ,,gdj fournie bireft auS Slanaba, um —
um meine Mutter irgenbmo gut untcrgubriin
gen, ba fie begnabigt tourbe unb nun frei mirb."

©in ïlcinet ©d)attcn flog übet bic gütigen
giige ber ©d)loefter. ®odj fie beperrfbte fid) fo=

gleidj. „drmeS Slinb, eine neue ©orge für
bid)," fagte fie mit mariner ©timtne. „SIber
fag an, maS madift bit benn in Hanaba, am
anberen ©nbe ber Sßelt?"

„gib rnacfie ®oIlarS," ladjte ©briftine fie an
unb ergäblte ibren aitfboribenben gupötetn in
littgen Sterten ibren SebenSIauf feit Setiaffen
©utopaS.

©d)mefter Marianne fdpüttelte immer heftiger
ben Éopf bot lauter ©taunen unb innerer Se=

megitng, unb ißfarrer Speim fd)aute bemunbernb

auf biefen fraftboEeu, erfolgreidjen Menfdjen,
ber ben ®ampf umS ®afein tapferer als ntanib
ein Mann aufgenommen unb fiegreid) burd)-
geführt hatte.

©ine ©palte ber ®üte öffnete fid), unb ein

fpipeS, bogelartigeS ©efibt fpäpte lauernb in
baS Simmer, als befinbc fidj bie Sefiperin auf
berbotenen Stegen.

„Sur immer herein, ©tbmefter Sßaula," er=

mutigte [ie jeijt Sßfattet geirrt. ,,©S ift Sefudi
gefommen dont anbern ©nbe ber SStelt, mie

©ibmefter Marianne meint."
®a ging ein poIbfeligeS Säbeln über baS get=

faltete ©eficfjt ber alten ©djmeftet, unb fie eilte

auf ©briftine gu, mobl in ber dbfibt, fie aitb
in bie Slrme gu [blieben.

dber ©briftine tant il)t tafb gubot. ©ie mar
aufgeftanben unb bot ipt mit frettnblibet gu=

rüdhaltung bie ipattb. „©uten ®ag, ©bmefter
ißaula. ©S freut mid), baß aub @ie mib nad)

fo langer geit nod) erïennen."
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mit der kindlich entzückten Jessy in die belebten

Geschäftsstraßen und kaufte dort, als wolle sie

sich damit betäuben, unzählige kleine und große
Geschenke für das Waisenhaus, die Mutter, die
alte Therese, Jessy selbst/und packte Henner,
dem sie gleich mehrere Tage Urlaub zur Heim-
reise gab, für ihn und seine Angehörigen in
Thüringen so viel schöne Dinge ein, daß der

junge freudestrahlende Mensch ein über das
andere Mal sagte: „Aber nä, Freilein, das

gann ich ja gar nich von Ihn' verlangen."
So verbrachte sie eine ganze Woche in Ham-

burg, bis sie unter den vielen Bewerberinnen
auf ihr Inserat eine Wahl getroffen hatte.
Schön am nächsten'Tage fuhr sie wach dem

Städtchen, in dessen nächster Nähe sie ihre ganze
Kindheit zugebracht hatte. Kein Mensch hätte
sie dort wiedererkannt. Diese große, vornehme
Dame mit Dienerschaft und Auto stach doch zu
sehr von jenem Kinde ab, das voller Zagen
ihre erste Stelle als Küchenmädchen bei der

alten Frau Weißhaupt angetreten, und anch

die junge Verkäuferin lind Kontoristin des

Weißwarengeschäftes hätte niemand mit der

weltgewandten, reichen Amerikanerin in Ver-
bindung gebracht.

Und dann kam das Wiedersehen mit den

Waisenhausbewohnern, das sich Christine auf
der Herfahrt schon unzählige Male vorgestellt
hatte. Sie war gegen Mittag hinausgefahren
und hatte Henner etwas abseits vom Eingange
halten-lassen. Das Rattern des Motors war
aber doch wohl gehört worden, denn ein spitzes,

vogelartiges Gesicht mit der Schwesternhaube
auf den Weißen Haaren beugte sich zu einem

Fenster des oberen Stockwerkes hinaus und
verfolgte mit neugierigen Augen das Ausstei-
gen einer Dame, die eiligen Schrittes auf das

Waisenhaus zukam.

„Kann ich wohl Herrn Pfarrer Heim spre-

chen?" fragte sie das ihr öffnende Mädchen.

„Herr Pfarrer ist oben. Darf ich um Ihren
Namen bitten."

Einen Augenblick schien die Dame zu zögern,
doch dann sagte fie ganz deutlich: „Wollen Sie
Fräulein Christine Berthold melden."

Christine folgte voll freudiger Erwartung
dem voranschreitenden Mädchen. Sie fragte
nach Schwester Marianne, der treuen Hüterin
ihrer Kindheit.

Gleich darauf öffnete sich die Türe, und zwei

weit ausgebreitete Arme streckten sich Christine

entgegen. „Kind Kind — du lebst noch
und kommst endlich nach so vielen Jahren
heim!" rief erschüttert die treue Seele und
streichelte das junge Mädchen, als müsse sie

immer wieder fühlen, daß sie sie wirklich in
Fleisch und Blut vor sich hatte. Auch in ihren
Haaren zeigten sich schon graue Fäden/doch das
Gesicht war voller Güte wie ehemals und schien

Christine unverändert.

„Wo kommst du her? Was ist ans dir ge-
worden? Wie freue ach mich doch, du liebes
Kind!" fragte und jubelte sie in einem Atem-
zug.

Da schwand das eben noch so glückliche Lä-
cheln aus dem jungen Gesicht, und Christine
sagte: „Ich komme direkt aus Kanada, um —
um meine Mutter irgendwo gut unterznbrin-
gen, da sie begnadigt wurde und nun frei wird."

Ein kleiner Schatten flog über die gütigen
Züge der Schwester. Doch sie beherrschte sich so-

gleich. „Armes Kind, eine neue Sorge für
dich," sagte sie mit warmer Stimme. „Aber
sag an, was machst du denn in Kanada, am
anderen Ende der Welt?"

„Ich mache Dollars," lachte Christine sie an
und erzählte ihren aufhorchenden Zuhörern in
kurzen Worten ihren Lebenslauf seit Verlassen
Europas.

Schwester Marianne schüttelte immer heftiger
den Kopf vor lauter Staunen und innerer Be-

wegung, und Pfarrer Heim schaute bewundernd
auf diesen kraftvollen, erfolgreichen Menschen,
der den Kampf ums Dasein tapferer als manch
ein Mann ausgenommen und siegreich durch-

geführt hatte.
Eine Spalte der Türe öffnete sich, und ein

spitzes, vogelartiges Gesicht spähte lauernd in
das Zimmer, als befinde sich die Besitzerin auf
verbotenen Wegen.

„Nur immer herein, Schwester Paula," er-

mutigte sie jetzt Pfarrer Heim. „Es ist Besuch

gekommen vom andern Ende der Welt, wie

Schwester Marianne meint."
Da ging ein holdseliges Lächeln über das zer-

fältete Gesicht der alten Schwester, und sie eilte

auf Christine zu, Wohl in der Absicht, sie auch

in die Arme zu schließen.

Aber Christine kam ihr rasch zuvor. Sie war
aufgestanden und bot ihr mit freundlicher Zu-
rückHaltung die Hand. „Guten Tag, Schwester

Paula. Es freut mich, daß auch Sie mich nach

so langer Zeit noch erkennen."



Emma Sîufê: G

„9IBer, tieBeS ®inb, auf ben erften SÖIicE er=
fennt man bid) bocß toiebet. ®ie gaßre ijaBen
nicßtS an bit geänbert. ®u Bift größer unb
flâner getoorben. iRidjt maßt, Sdjtoefter 2Ra=

rianne?" toanbte fie fid) mit füjjlidjer SRiene

an biefe. ,,ga — ja, lnie bie. geit bodj läuft,
©it [inb ingtoifdjeit alte Seute getoorben, lnie
bu fießft. SIBet too Bift bu benn jeigt in Stet»
lung?" fragte fie boll bet Btennenbftcn $Reu=

gietbe.
„©Briftinc ift nidjt meßt in (Stellung," er»

griff jejst botter Stotg bie jüngere Sdjtoefter baS

©ort, „fie ift jfRitinßaBerin einer bet größten
girmert Ijïanabaê." SriumßBierenb ßatte Scßtoe»

fter SRarianrte bie ©orte ber anbeten fogttfagen
inS ©efidt gefdjleubert.

Sdjtoefter ißaula ließ fid) nidjt au» ber gaf=
fung Bringen, gßr dRunb ffußte fid) gtoar form»
lid) gu Bei biefer dRitteitung, bod) fie jagte:
„®aS tounbert mid) gar nidjt, lieBe ©ßriftine,
benn bon bit I)aBen toir atCe ftetê ettoaê 23e=

fonbereS ertoartet. ®a gratuliere id) bit audj
bon gangem bergen, baß bu e§ fo toeit geBradjt
I)aft."

©ßriftine Blieb unemffinbtidj gegen biefe
flofgticfje Sfnerfenming ber ifjr ftetê feinbtid) ge=

ftrtnten Sdjtoefter, unb fie toanbte fid) toiebet
Pfarrer $eim gu. „Sie ïennen ja mein gange»
Sdjicffat, mein trauriges iperïommen, $ett
Pfarrer, unb beSßatB ïam idj guerft ßierßcr,
um bietleidjt Ijier einen guten jftat gu Beforn»

men, toie unb too man tooljl am Beften biefe
arme, alte grau unterbringen fönnte."

Scïjtoeftet iÇauta fßißte bie Oïjxen toie ein
toadfamet Erjmtb. ®a§ fd)ien ja t)öc£)ft inter»
effant gu toerben, toaS fie ba tootjl jeßt gu fjören
Befarn. Xtnb ©ßriftine naßm audj fonberBarer»
toeife gar feinen SInftoß an itjrem ®aBeifein.

„©often Sie fie nidjt in ein Stift einfart»
fen?" meinte ber ipfarter.

„ÜRein — nein," toefjrte ©ßriftine ba faft t)ef=
tig aB. „@S toäre ja für fie toiebet feine gtei»
Beit, nur toieber baSfelBe in Befferer Sluftage.
3d) mödjte am lieBften ein fteineS fpättScßen
faufen, too fie unBeßcttigt bon ber SReugietbe
unb ben Safttofigfeiten ißrer itRitmcnfden mit
einer Pflegerin if)te alten Sage berBringen'
fönnte." Unb gu Sd)loefter ißaixta gctoenbet, bie
ettoaS berftänbniStoS gugel)ört Batte: „®S Ban»
belt fiäj nämlictj um meine SRutter."

„Um — um bei ne — SRutter! ?" flüfterte
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gang entfeßt bie alte Sdjtoefiet. Sie Btidte faft
fdjeu um fid), als ftünbe bie SRörbetin Bereits
Binter ißt itnb BebtoBe iïjr Seßen.

„ga, Sdjtoefter Sßaula, meine 2Rutter, um
berenttoitlen Sie fid) ftetS fo feinere Sorgen
für meine ©nttoidtung gemadjt ßaBeri." ©ßri»
ftine fonnte eS fid nidt berfagen, iBr biefe ber»

ftedte jftiige gu erteilen, toar eS ifjr bod) längft
flar getoorben, toarurn StBtoefter ißaula iBr bie

gangen ^inberjaßre burdj ein fteteS unb iBr
bamalS böltig unberftänbtid)eS SRißtrauen ber»

gäftt ßatte.
betreten fd)toieg biefe, aber Sdjtoefter 2Ra=

rianne lächelte Befriebigt bor fidj Bin. Sie
gönnte eS ber SSerBiffenen unb um (Si^rifttneriS
toitfen fdon fo oft mit iBr Epabernben, baff fie
biefen Slufftieg bcS gelieBteit SinbeS nod er»

leBte unb alle iBre ©eiSfagungen über ben ber»

Bredjerifdjen ,^eim audj in ©ßriftinenS Seele

fo glängenb toiberlegt faB-
®a untcrBrad) ißfatret jjpeim bie ettoaS pein»

titße Stifte, „©oftte nid)t ißrofeffot Sßauti fein
fpäuSdjen berfaufen? ®aS toäre ja toie gefdjaf»

fen für gßte SRutter." grt tiebenStoürbigfter
©eife Bot er iBr feine ipilfe fogteid) an unb fußr
mit ©ßriftine nadj bent fteinen ©runbftücf, baS

man fid) geeigneter gar nidjt benfen fonnte für
einen SJtenfdjen, ber Biet bie leisten gaf)te eineS

berfeBIten SeBenS in bötliger ©eltaBgefdjieben»
Beit berBringen tooftte.

ißrofeffor Sßauti toar gtüdtid), fo fdjnelf unb
unter fo günftigen SSebingungen fein if)m burtB
ben Sob ber ©attin berteibeteS SauS toSgu»

toerben, um gu ber Sedier i'tBerfiebeln gu
fönnen.

So fonnte ©ßriftine boc^ toegen beS Unter»
fommenS ber SRutter BentBjigt fein, unb fie
fuBr an einem ber fotgenben ®age aftein toei»

ter. gBre Sente tief) fie in bem fteinen Stäbt»
dien gurüd, fie gctoiffcrmafgen ber DBBut beS

©aifenBaufeS anbertraitenb. Renner fuBr tag»
tid) BiuattS, um Pfarrer tpeim ober eine ber

Sdtoeftern grt. einer SfagierfaBrt aBgitBoIen,
toa§ äffen eine gang nette unb baßer frettbig
Begrüßte SIBtoedSIung in ißrem fo Befdjeibenen
SeBen Bebeutete.

gngtoifden toar ©Briftinc an ißrem gietc an»

gelangt. dRan îjatte fie Bereits in ber Straf»
anftatt ertoartet, ba bie ©nttaffung ber SERut»

ter in ben nädjften Sagen ftattfinben mußte,
(tvortfeßimg folgt.)
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„Aber, liebes Kind, auf den ersten Blick er-
kennt man dich doch wieder. Die Jahre haben
nichts an dir geändert. Du bist größer und
schöner geworden. Nicht wahr, Schwester Ma-
rianne?" wandte sie sich mit süßlicher Miene
an diese. „Ja — ja, wie die Zeit doch läuft.
Wir sind inzwischen alte Leute geworden, wie
du siehst. Aber wo bist du denn jetzt in Stel-
lung?" fragte sie voll der brennendsten Neu-
gierde.

„Christine ist nicht mehr in Stellung," er-
griff jetzt voller Stolz die jüngere Schwester das
Wort, „sie ist Mitinhaberin einer der größten
Firmen Kanadas." Triumphierend hatte Schwe-
ster Marianne die Worte der anderen sozusagen
ins Gesicht geschleudert.

Schwester Paula ließ sich nicht aus der Fas-
sung bringen. Ihr Mund spitzte sich zwar förm-
lich zu bei dieser Mitteilung, doch sie sagte:
„Das wundert mich gar nicht, liebe Christine,
denn von dir haben wir alle stets etwas Be-
sonderes erwartet. Da gratuliere ich dir auch
von ganzem Herzen, daß du es so weit gebracht
hast."

Christine blieb unempfindlich gegen diese
Plötzliche Anerkennung der ihr stets feindlich gc-
siNnten Schwester, und sie wandte sich wieder
Pfarrer Heim zu. „Sie kennen ja mein ganzes
Schicksal, mein trauriges Herkommen, Herr
Pfarrer, und deshalb kam ich zuerst hierher,
um vielleicht hier einen guten Rat zu bekom-
men, wie und wo man Wohl am besten diese
arme, alte Frau unterbringen könnte."

Schwester Paula spitzte die Ohren wie ein
wachsamer Hund. Das schien ja höchst inter-
essant zu werden, was sie da Wohl jetzt zu hören
bekam. Ilnd Christine nahm auch sonderbarer-
weise gar keinen Anstoß an ihrem Dabeisein.

„Wollen Sie sie nicht in ein Stift einkau-
fen?" meinte der Pfarrer.

„Nein — nein," wehrte Christine da fast hes-
tig ab. „Es wäre ja für sie wieder keine Frei-
heit, nur wieder dasselbe in besserer Auflage.
Ich möchte am liebsten ein kleines Häuschen
kaufen, wo sie unbehelligt van der Neugierde
und den Taktlosigkeiten ihrer Mitmenschen mit
einer Pflegerin ihre alten Tage verbringen
könnte." And zu Schwester Paula gewendet, die
etwas verständnislos zugehört hatte: „Es han-
delt sich nämlich um meine Mutter."

„Um — um deine — Mutter!?" flüsterte
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ganz entsetzt die alte Schwester. Sie blickte fast
scheu um sich, als stünde die Mörderin bereits
hinter ihr und bedrohe ihr Leben.

„Ja, Schwester Paula, meine Mutter, um
derentwillen Sie sich stets so schwere Sorgen
für meine Entwicklung gemacht haben." Chri-
stine konnte es sich nicht versagen, ihr diese ver-
steckte Rüge zu erteilen, war es ihr doch längst
klar geworden, warum Schwester Paula ihr die

ganzen Kinderjahre durch ein stetes und ihr
damals völlig unverständliches Mißtrauen ver-
gällt hatte.

Betreten schwieg diese, aber Schwester Ma-
rianne lächelte befriedigt vor sich hin. Sie
gönnte es der Verbissenen und um Christinens
willen schon so oft mit ihr Hadernden, daß sie

diesen Aufstieg des geliebten Kindes nach er-
lebte und alle ihre Weissagungen über den ver-
brecherischen Keiln auch in Christinens Seele
so glänzend widerlegt sah.

Da unterbrach Pfarrer Heim die etwas Pein-
liche Stille. „Wollte nicht Professor Pauli sein

Häuschen verkaufen? Das wäre ja wie geschaf-

fen für Ihre Mutter." In liebenswürdigster
Weise bot er ihr seine Hilfe sogleich an und führ
mit Christine nach dem kleinen Grundstück, das

man sich geeigneter gar nicht denken konnte für
einen Menschen, der hier die letzten Jahre eines

verfehlten Lebens in völliger Weltabgeschieden-

heit verbringen wollte.
Professor Pauli war glücklich, so schnell und

unter so günstigen Bedingungen sein ihm durch
den Tod der Gattin verleidetes Haus loszu-
werden, um zu der Tochter übersiedeln zu
können.

So kannte Christine doch wegen des Unter-
kommens der Mutter beruhigt sein, und sie

fuhr an einem der folgenden Tage allein wei-
ter. Ihre Leute ließ sie in dem kleinen Städt-
chen zurück, sie gewissermaßen der Obhut des

Waisenhauses anvertrauend. Henner fuhr tag-
lich hinaus, lim Pfarrer Heim oder eine der

Schwestern zu einer Spazierfahrt abzuholen,
was allen eine ganz neue lind daher freudig
begrüßte Abwechslung in ihrem so bescheidenen
Leben bedeutete.

Inzwischen war Christine an ihrem Ziele an-
gelangt. Man hatte sie bereits in der Straf-
anstalt erwartet, da die Entlassung der Mut-
ter in den nächsten Tagen stattfinden mußte.

(Fortsetzung folgt.)
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